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24 (Srete ©djoeppt:

unb formte fcunn gu Sltern fömmen, fo fehr
brauchte man toieber ben „Unbrauchbaren". Un-
ter ber ©ebife, bad nußlofefte ©efdjopf ©otted
3U fein, mar er allen bon beftem Stußen, oïjne
baß fie feine Sfrbeit aid SIrbeit gelten ließen,
©enn er begriff bad nicht, toie füllten ed erft bie

anberen eiafeßen.
60 ging bie Qeit bortoärtd, unb j?lein-3rmele

toudfd l)eran unb fonnte laufen unb ßüpfen unb
fo nieblicl) plappern. Sie toar benn audj ein

redjt bertoöfjnted, übermütiged, fleined 9Jlab-
cßen, bem alled erlaubt toarb, toad man anbe-
ren iUnbern berbot. Sin #and hing fie mit gro-
ßer Hiebe, aud bem unbetoußten (Sefüßl ßeraud,
toie fel)r fein lfjeo3 unb ©emüt finblicf) toar unb
toie aufrichtig unb ohne 23eigefdjnracf bon Stoß
unb ^ätftftelei er fie liebte.

©ined SIbenbd gingen aüe 3U einer ïans-
Unterhaltung, unb nur H>and blieb beim 3rmele
baljeim, unb ber alte 33ater, ber bie ©idjt hatte.

„Iffand, geh sum SBirt unb hole mir ein ©lad
23ier!" fagte ber 33äcfermeifter, unb ifjand ging
ferneren bergend, benn nun mußte er 3rmele
ein toenig allein laffen, aber ed toar ja ber 33a-

ter ba, ber toürbe fdjon aufpaffen.
©och ber 3Jater paßte nidft auf, er ging bor

bie ^audtür, traf ba ben Krämer unb ben ißoft-
meifter unb entfernte ficf) bebattierenb unb po-
litifierenb immer mehr bom loaufe unb ließ 3r-
mele 3rmele fein.

3m Sßirtdhaud aber toaren böfe 33urfcßon bei-
fammen, benen fam ber „Unbrauchbare" gerabe

redjt, ihre bummen Stecfereien su gebrauchen.
@0 feljrtQand auch mit Stadjßaufegeben brängte,
man ließ ihn nidjt lod. $a, je mehr bie anberen

faljen, baß er ed eilig hatte, um fo mehr halten
fie ihn auf, um ihn su ärgern.

j?lein-3rmele aber hatte baljeim eine Streich-
holsfhahtot entbecft unb probiert, ein #öls-
djen su entfadjen. Slid ed gelang, toar ihr ber

Fenfterborßang gerabe reiht, bad Hidjtlein gro-
ßer toerben su laffen. Slber nun toudh bie

flamme fo unheimlich an, baß 3rmele Slngft
befam unb su fcßreren anfing, aber niemanb
toollte fie hooon.

©aß ed beim 23äcfer brannte, fonnte nicht

lange berborgen bleiben, benn bad ioaud lag in
ber SJtitte bed Örted, ed fdjoll benn auch fo-
gleich Feueralarm burh bie Straße, bad hotten
auch bie tansenben ©äfte im größten ©aftßof

©et Un&raucPate.

brühen, unb ber Stuf: „23etm 93äcfer brennt ed!"
berfeljtte auf F*au Sftartin, ihre Tochter unb
beren SJtnnn nicht feine Sßirfung.

Sie eilten su hoom #aufe, aud beffen Fou-
ftern holte Fouergarben sum ©acfje loberten.

Unten ftanb ber 33äcfer unb rang bie Hjänbe.
Unb toie ein 231iß lief burh bie Leihen: „©ad
3rmete, bad 3rmele ift brennen!"

„©ad 3rmele! © ©Ott!" QJtarie fiel oljn-
mähtig auf bie ©rbe.

Feßt fam ioand aud ber SBirtfhaft. Slid er
bad brennenbe Hjaud faf), entfiel bad 33terglad
feiner ifjanb.

„3Bo tft bad 3rmele?" fragte er.

„Htand, toie fonnteft bu bad iUnb allein laf-
fen?" fhalt bie Sftutter. „Stun ja, ed ift unfere
Scßulb, toie fonnten toir ben „Unbrauhbaren .."

„Shilt ihn niht, Ftau! 3h fhiefte ihn sum
©afttoirt hinüber, ed ift mein 33erfhulben!"

Hiand horte niht, toad gefprodjon tourbe, er

bähte nur bad eine: 3rmele ift in ben Fiam-
men. Unb ohne 33ebenfen ftürste er in bie bren-
nenbe #audtür.

Sein Shtoager rief hm nodj nah/ toie um
fih folbft su entfhulbigen: „SIber bad ift ja
2Baljnfinn! ©u fannft fie niht mehr retten, bu

Starr!"
Hjand aber feljrte fih niht an ihn.
©ine SJlinute graufiger Spannung folgte.
©ann ein Sdjooi bon oben:

„Sluffangen!"
Unb bad unberfehrte Jtinb fiel aud bem flam-

menben Fonfter in bie ausgebreiteten SIrme ber

angefammelten Heutemenge.

Unb jeßt fam auch fhon bie Fouertoeßr, ben

33ranb su löfhon. Slid berfoßlte Heiho tourbe

#and SOtartin ind F*oie getragen, „©er Un-
braudjbare" hatte ben Seinen bad fiiebfte bom
2bbe errettet unb biefe ^elbentat mit bem He-
ben besahlt.

©ar balb auh sorgte fih in ber Folgoseit, toie

feljr ber Unnüße, ber Uberflüffige an allen ©efen

unb ©nben abging, toie biel 93otengänge unb

iffanbgriffe man nun felber tun mußte, bie man
ijand SOtartin unter Sdjmähreben aufgelaben
unb aid ein Sticßtd beseidjnet hatte.

3h glaube, toenn manho SRenfcßon toeniger
brauchbar toaren, aid fie sutoeilen finb, fie toür-
ben um bieled brauhbarer fein.

Stebaïtton : Dr. ®rnft @f$mann, 8ürtc& 7, SMttftr. 44. (SSeiträge nur ait btefe Slbreffe!) |>r* Unberlanat etneefanblen SBet-

träaen mug baê SMMborto Betaeleat toerben. ®rud! unb SSerïaa bon SKftder, SiBerber & Eo., SSoIfBacWrafje 19, 8ürt$.

24 Grete Schoeppl:

und konnte kaum zu Atem kommen, so sehr
brauchte man wieder den „Unbrauchbaren". Un-
ter der Devise, das nutzloseste Geschöpf Gottes
zu sein, war er allen von bestem Nutzen, ohne
daß sie seine Arbeit als Arbeit gelten ließen.
Denn er begriff das nicht, wie sollten es erst die
anderen einsehen.

So ging die Zeit vorwärts, und Klein-Irmele
wuchs heran und konnte laufen und hüpfen und
so niedlich plappern. Sie war denn auch ein

recht verwöhntes, übermütiges, kleines Mäd-
chen, dem alles erlaubt ward, was man ande-
ren Kindern verbot. An Hans hing sie mit gro-
ßer Liebe, aus dem unbewußten Gefühl heraus,
wie sehr sein Herz und Gemüt kindlich war und
wie aufrichtig und ohne Beigeschmack von Stolz
und Hätschelei er sie liebte.

Eines Abends gingen alle zu einer Tanz-
Unterhaltung, und nur Hans blieb beim Irmele
daheim, und der alte Vater, der die Gicht hatte.

„Hans, geh zum Wirt und hole mir ein Glas
Bier!" sagte der Bäckermeister, und Hans ging
schweren Herzens, denn nun mußte er Irmele
ein wenig allein lassen, aber es war ja der Va-
ter da, der würde schon aufpassen.

Doch der Vater paßte nicht auf, er ging vor
die Haustür, traf da den Krämer und den Post-
meister und entfernte sich debattierend und po-
litisierend immer mehr vom Hause und ließ Ir-
mele Irmele sein.

Im Wirtshaus aber waren böse Burschen bei-
sammen, denen kam der „Unbrauchbare" gerade
recht, ihre dummen Neckereien zu gebrauchen.
So sehr Hans auch mit Nachhausegehen drängte,
man ließ ihn nicht los. Ja, je mehr die anderen

sahen, daß er es eilig hatte, um so mehr hielten
sie ihn auf, um ihn zu ärgern.

Klein-Irmele aber hatte daheim eine Streich-
Holzschachtel entdeckt und probiert, ein Holz-
chen zu entfachen. Als es gelang, war ihr der

Fenstervorhang gerade recht, das Lichtlein grö-
ßer werden zu lassen. Aber nun wuchs die

Flamme so unheimlich an, daß Irmele Angst
bekam und zu schreien anfing, aber niemand
wollte sie hören.

Daß es beim Bäcker brannte, konnte nicht

lange verborgen bleiben, denn das Haus lag in
der Mitte des Ortes, es scholl denn auch so-

gleich Feueralarm durch die Straße, das hörten
auch die tanzenden Gäste im größten Gasthof

Der Unbrauchbare.

drüben, und der Ruf: „Beim Bäcker brennt es!"
verfehlte auf Frau Martin, ihre Tochter und
deren Mann nicht seine Wirkung.

Sie eilten zu ihrem Hause, aus dessen Fen-
stern helle Feuergarben zum Dache loderten.

Unten stand der Bäcker und rang die Hände.
Und wie ein Blitz lief durch die Reihen: „Das
Irmele, das Irmele ist drinnen!"

„Das Irmele! O Gott!" Marie fiel ohn-
mächtig auf die Erde.

Jetzt kam Hans aus der Wirtschaft. Als er
das brennende Haus sah, entfiel das Vierglas
seiner Hand.

„Wo ist das Irmele?" fragte er.

„Hans, wie konntest du das Kind allein las-
sen?" schalt die Mutter. „Nun ja, es ist unsere
Schuld, wie konnten wir den „Unbrauchbaren .."

„Schilt ihn nicht, Frau! Ich schickte ihn zum
Gastwirt hinüber, es ist mein Verschulden!"

Hans hörte nicht, was gesprochen wurde, er

dachte nur das eine: Irmele ist in den Flam-
men. Und ohne Bedenken stürzte er in die bren-
nende Haustür.

Sein Schwager rief ihm noch nach, wie um
sich selbst zu entschuldigen: „Aber das ist ja
Wahnsinn! Du kannst sie nicht mehr retten, du

Narr!"
Hans aber kehrte sich nicht an ihn.
Eine Minute grausiger Spannung folgte.
Dann ein Schrei von oben:

„Auffangen!"
Und das unversehrte Kind fiel aus dem flam-

menden Fenster in die ausgebreiteten Arme der

angesammelten Leutemenge.

Und jetzt kam auch schon die Feuerwehr, den

Brand zu löschen. Als verkohlte Leiche wurde
Hans Martin ins Freie getragen. „Der Un-
brauchbare" hatte den Seinen das Liebste vom
Tode errettet und diese Heldentat mit dem Le-
ben bezahlt.

Gar bald auch zeigte sich in der Folgezeit, wie

sehr der Unnütze, der Überflüssige an allen Ecken

und Enden abging, wie viel Botengänge und

Handgriffe man nun selber tun mußte, die man
Hans Martin unter Schmähreden aufgeladen
und als ein Nichts bezeichnet hatte.

Ich glaube, wenn manche Menschen weniger
brauchbar wären, als sie zuweilen sind, sie wür-
den um vieles brauchbarer sein.

Redaktion- vr. Ernst Efchniann, Zürich 7, Rütistr. 44. (Beiträge nur an diese AdresseI) >U- Unverlangt eingesandten Bet-

trägen mutz das Rückporto betgelegt werden. Druck und Verlag von Müller, Werder 6° Co., Wolfbachstratze IS, Zürich.
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